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nod) bie Seratung ber ©isbrecher, bie ifjre ^fahrten oon ben
Seewetterberichten ber Seewartc abhängig madjen.

Slußerbem gibt bie Seewarte nod) bie SBinb» unb
Sturmwarnungen aus. Sei SBinbftärfe fedjs bis fieben îinb
es SBinbroarnungen, bei SBinbftärfe acht unb mebr Sturm»
Warnungen, bie tagsüber in Sturmbällen unb Sturmfahnen
an ber Slüfte unb in ben Säfen, nad)ts mit £id)tfignalen
bie Sdjiffer oor ber brobenben ©cfahr warnen.

Sfber audj bas ift nur ein tleiner Slusfcßnitt aus bem
groben Tätigfeitsfelb ber Seewarte.

Stud) bie wiffenfdiaftliche ©rforfdjung bes Speeres ift
uotwenbig, um Seeoerfehr unb Seewirtfdjaft 3U förbern.
3n ber oseanographifchen Abteilung ber Seewarte ftubiert
man bie Strömungen, Temperaturen, Sahgebalt unb ©is»
oorfommen. öier werben unter ©erwenbung ber ©eob»
adjtungen ber Seeleute, bie biefe ber Seewarte melben, bie

Oberflädjenftrömungsfarteu für alle CUeane angefertigt, bie
Atlanten, Segelbanbbüdjer unb Dampferhanbbüd)er aller
brei £>3eanc, bie befonbcrs bie Temperaturen wiebergeben.
Öier werben ©inselunterfucßungen in wiffenfd)aftlid)eu
pfabrten, befoitbers mit bem Steicbsforfchungsbampfer ,,©o»
feibon", bem ©ermeffungsfdjiff „©anther" unb betr^ neuen
„SReteor", bem tjifdjereifchußboot „3ietben" unb Sdjiffen
ber Steicßsmarine unternommen, Dier arbeitet man mit bei
ber internationalen Ueberwadjung bes Seeoerfebrsweges oon
Deutfdjlanb nad) Stew Sort. Die regelmäßige Seobadjtuug
bes ©olfftromes unb feiner Sdnoautungen ift nidjt nur für
bie SReteorologie oon großer ©ebeutung, fonberu aud) für
bie gefamte fîifdjerei, benn oon ihnen bängt es ab, wo bie
5ifd)er il)re reid)fte Seute erwarten tonnen. Das fonber»
barfte unb unbeimlicbfte Limmer aber für ben Jßaien ift bas,
bas bie ©e3eiten=Stbteilung enthält, £>ier werben für alle
wichtigen ©unfte unb ©laße ber SBelt, für alle öäfen bie
3citen oon Ebbe unb fÇlut oorausberechnet. ©in btdes
Sud) seigt ber fieiter. ©s enthält nur 3al)Ien, SRillionen
oon 3oI)len. Das Slbreßbudj oon ©bbe unb f?Iut für ben

Sunkraum der Deutzen Seewartc in fiamburg.

gan3en ©rbball, bas icbes 3aßr neu erfdjeint. £>ier fdjlageit
alle Stäpitäne, alle Seeleute nad), wann an einem be=
Itimmten Tag an irgenb einer Stelle ©bbe ober ftlut ein»

tritt. Sus biefem Sud) ftellen bie Steebereien unb Schiff»
fahrtsgefellfchaften im ooraus feft, wann ihre Sdjiffe in
bie ein3elnen Säfen einlaufen, su wcld)er Stunbe fie aus»
laufen müffen.

Unb welche Sattaillone oon su ewigem Seinen oer»
urteilten UJÎenfdjen bewältigen biefes bem £aien fürchterlich
fcheinenbe Sßerf? Das alles macht eine einige SRafcßine,
bie ffie3eitenmafd)inc'. SBie foil man biefes SRonftrum be=

fchreiben, gegen bas bie mobernfte ©ucbbaltungsabbicr»
mafd)inc ein primitioes Stinberfpieheug ift?

©ine über mannshohe Scheibe mit Taufenbcn oon
Uhrwerten, Stäbdjen, fid) gegeneinanber brehenben Sdjeiben,
Stangen unb Schrauben. $ür iebe ©rb» unb SReerftelle
roirb biefe SRaßhine eingeteilt, bann läuft fie, brebt fid)
unb tippt 3al)len unb 3al)leu auf ein laufenbes Sanb, bie
3al)len oon ©bbe» unb 3lut3eit, unb berechnet jeben Tag
fooiel, wie ein einselner SRann in fedjs SRonaten aus»
red)nen tann, oorausgefeßt, baß er fid) babei nicht ein»

mal irrt.
„Diefe SBocße waren wir gerabe mit 1933 fertig, jeßt

haben wir mit ben Seredjnungen oon 1934 angefangen."
3mmcr weiter fdjnurrt unb tippt bie SRafcßine unb man

weiß nicht, worüber man mehr ftauiten foil, lieber biefes
oon SRenfdjen erbadjte Ungeheuer- ober barüber, baß es
biefem SRenfdjen felbft gelungen ift, bie ffiebeimniffe ber
Statur auf3ulöfen in Selbftoerftänblidjfeiten, beren ©intreffen
er auf 3abrc hinaus oorherberechnet.

Slber wir hoben nur hinter ein paar Türen gefdjaut.
Dod) fd)on biefer Slusfcßnitt allein 3eigt, wie oielfältige
unb wie widjtige Srbeit tagaus, tagein auf ber Deutfdjen
Seewarte am Stintfang in ôamburg geleiftet wirb.

SR a r i o SR o h r.
~

SBie weit ift bie 3Betterpropl)egdung
Die SReteorologen, bie uns täglid), fei es burdj bie

©reffe, ben SlnfdRägeit ober burd) bie Sermittlung bes Sa»
bios, bas SBetter propheseien, haben burchaus feinen guten
Stuf. ©s geht ihnen faft wie ben Siebten, benen man aud)
ftets oorljält, wenn fie fid) einmal irren, ohne oiel oon ihren
glüdlichen fturen 3U fpred)eit. Unb wie man mit feinen
Jßeibcn 3um SBunberboftor geht, fo gibt es aud) fo man»
djett, ber fid) bas SBetter lieber aus bem 100jährigen 5la=
lenber prophe3eicn läßt, ©benfo glaubt man, baß „Statur»
menfdjen" wie ©auern, 3äger, 3rifd)er ufw., bie mit ber
Statur eng uerwur3elt fittb, einen beffem 2Better»3nftiutt
haben als ber ©eleßrte. SRan tut aber bem SReteorologen
bamit nteiftens Unrecht. Denn auch er ift beffer als fein
Stuf, mau barf nur nicht Unmögliches oon ihm oerlangeu.
lieber ben gegenwärtigen Stanb ber SBetteroorijerfage fprid)t
ber berliner SReteorologe ö. oon J5ider in feinem foeben
bei 3ulius Springer in ©erlin erfchienenen Such „SBetter
unb SBetterentwidlung".

Der SReteorologe ift fd)ou baburd) überlegen, baß er
mit großer SBabrfdjeinlicbfeit ©orherfagen auch für ©e=
biete geben fann, bie oon feinem ©ebiet weit entfernt
liegen. Dasu muß er allerbings eine SBettertarte bes be»

treffenben ffiebietes 3ur ©erfiigung haben. Die SBiffenfcßaft
grünbet nämlid) ihre ©rognofen nidjt mehr auf bas Stad)=
einanber im Sßettergefchehen, wie man es an feinem Sßohn»
ort beobachten lann, fonbern auf bas Stebeneinanber,
bas gleichseitig über einem möglichft großen ©ebiet tinferer
©rboberflädje üorßanben ift.

Diefes Stebeneinanber 3eigt ihm bie SBetterfarte, bie
bie ©runblage feiner ©ropheten=Tätigfeit ift. Die SBetter»
farten, bie oor bem SBeltfrieg recht einfach ausfahen, ba
man nur fpärlidjes Stachridvtcnmaterial erhielt, finb jeßt
redjt tomplisiert geworben. Durch Srunffprud) laufen fo
oiele ©eobachtungen felbft oon hoher See ein, baß man
SBetterfarten für bie gan3e nörblidje ôalbfugel 3eichnen
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noch die Beratung der Eisbrecher, die ihre Fahrten von den
Seewetterberichten der Seewarte abhängig machen.

Außerdem gibt die Seewarte noch die Wind- und
Sturmwarnungen aus. Bei Windstärke sechs bis sieben sind
es Windwarnungen, bei Windstärke acht und mehr Sturm-
Warnungen, die tagsüber in Sturmbällen und Sturmfahnen
an der Küste und in den Häfen, nachts mit Lichtsignalen
die Schiffer vor der drohenden Gefahr warnen.

Aber auch das ist nur ein kleiner Ausschnitt aus dem
großen Tätigkeitsfeld der Seewarte.

Auch die wissenschaftliche Erforschung des Meeres ist
notwendig, um Seeverkehr und Seewirtschaft zu fördern.
In der ozeanographischen Abteilung der Seewarte studiert
man die Strömungen, Temperaturen, Salzgehalt und Eis-
vorkommen. Hier werden unter Verwendung der Beob-
achtungen der Seeleute, die diese der Seewarte melden, die

Oberflächenströmungskarten für alle Ozeane angefertigt, die
Atlanten, Segelhandbücher und Dampferhandbücher aller
drei Ozeane, die besonders die Temperaturen wiedergeben.
Hier werden Einzeluntersuchungen in wissenschaftlichen
Fahrten, besonders mit dem Reichsforschungsdampfer „Po-
seidon", dem Vermessungsschiff „Panther" und dem neuen
„Meteor", dem Fischereischutzboot „Ziethen" und Schiffen
der Reichsmarine unternommen. Hier arbeitet man mit bei
der internationalen Ueberwachung des Seeverkehrsweges von
Deutschland nach New York. Die regelmäßige Beobachtung
des Eolfstromes und seiner Schwankungen ist nicht nur für
die Meteorologie von großer Bedeutung, sondern auch für
die gesamte Fischerei, denn von ihnen hängt es ab, wo die
Fischer ihre reichste Beute erwarten können. Das sonder-
barste und unheimlichste Zimmer aber für den Laien ist das,
das die Gezeiten-Abteilung enthält. Hier werden für alle
wichtigen Punkte und Plätze der Welt, für alle Häfen die
Zeiten von Ebbe und Flut vorausberechnet. Ein dickes
Buch zeigt der Leiter. Es enthält nur Zahlen, Millionen
von Zahlen. Das Adreßbuch von Ebbe und Flut für den

Suàaum tier veuischen Zeewâ in Hamburg.

ganzen Erdball, das jedes Jahr neu erscheint. Hier schlagen
alle Käpitäne, alle Seeleute nach, wann an einem be-
stimmten Tag an irgend einer Stelle Ebbe oder Flut ein-

tritt. Aus diesem Buch stellen die Reedereien und Schiff-
fahrtsgesellschaften im voraus fest, wann ihre Schiffe in
die einzelnen Häfen einlaufen, zu welcher Stunde sie aus-
laufen müssen.

Und welche Battaillone von zu ewigem Rechnen ver-
urteilten Menschen bewältigen dieses dem Laien fürchterlich
scheinende Werk? Das alles macht eine einzige Maschine,
die Gezeitenmaschine. Wie soll man dieses Monstrum be-

schreiben, gegen das die modernste Buchhaltungsaddier-
Maschine ein primitives Kinderspielzeug ist?

Eine über mannshohe Scheibe mit Tausenden von
Uhrwerken, Rädchen, sich gegeneinander drehenden Scheiben,
Stangen und Schrauben. Für jede Erd- und Meerstelle
wird diese Maschine eingestellt, dann läuft sie. dreht sich

und tippt Zahlen und Zahlen auf ein laufendes Band, die
Zahlen von Ebbe- und Flutzeit, und berechnet jeden Tag
soviel, wie ein einzelner Mann in sechs Monaten aus-
rechnen kann, vorausgesetzt, daß er sich dabei nicht ein-
mal irrt.

„Diese Woche waren wir gerade mit 1933 fertig, jetzt
haben wir mit den Berechnungen von 1934 angefangen."

Immer weiter schnurrt und tippt die Maschine und man
weiß nicht, worüber man mehr staunen soll. Ueber dieses
von Menschen erdachte Ungeheuer oder darüber, daß es
diesem Menschen selbst gelungen ist, die Geheimnisse der
Natur aufzulösen in Selbstverständlichkeiten, deren Eintreffen
er auf Jahre hinaus vorherberechnet.

Aber wir haben nur hinter ein paar Türen geschaut.
Doch schon dieser Ausschnitt allein zeigt, wie vielfältige
und wie wichtige Arbeit tagaus, tagein auf der Deutschen
Seewarte am Stintfang in Hamburg geleistet wird.

Mario Mohr.
»»» «»» »»»

Wie weit ist die Wetterprophezeiung?
Die Meteorologen, die uns täglich, sei es durch die

Presse, den Anschlägen oder durch die Vermittlung des Ra-
dios, das Wetter prophezeien, haben durchaus keinen guten
Ruf. Es geht ihnen fast wie den Aerzten, denen man auch
stets vorhält, wenn sie sich einmal irren, ohne viel von ihren
glücklichen Kuren zu sprechen. Und wie man mit seinen
Leiden zum Wunderdoktor geht, so gibt es auch so man-
chen, der sich das Wetter lieber aus dem 199jährigen Ka-
lender prophezeien läßt. Ebenso glaubt man. daß „Natur-
menschen" wie Bauern, Jäger, Fischer usw., die mit der
Natur eng verwurzelt sind, einen bessern Wetter-Instinkt
haben als der Gelehrte. Man tut aber dem Meteorologen
damit meistens Unrecht. Denn auch er ist besser als sein

Ruf. man darf nur nicht Unmögliches von ihm verlangen.
Ueber den gegenwärtigen Stand der Wettervorhersage spricht
der Berliner Meteorologe H. von Ficker in seinem soeben
bei Julius Springer in Berlin erschienenen Buch „Wetter
und Wetterentwicklung".

Der Meteorologe ist schon dadurch überlegen, daß er
mit großer Wahrscheinlichkeit Vorhersagen auch für Ge-
biete geben kann, die von seinem Gebiet weit entfernt
liegen. Dazu muß er allerdings eine Wetterkarte des be-
treffenden Gebietes zur Verfügung haben. Die Wissenschaft
gründet nämlich ihre Prognosen nicht mehr auf das Nach-
einander im Wettergeschehen, wie man es an seinem Wohn-
ort beobachten kann, sondern auf das Nebeneinander,
das gleichzeitig über einem möglichst großen Gebiet unserer
Erdoberfläche vorhanden ist.

Dieses Nebeneinander zeigt ihm die Wetterkarte, die
die Grundlage seiner Propheten-Tätigkeit ist. Die Wetter-
karten, die vor dem Weltkrieg recht einfach aussahen, da
man nur spärliches Nachrichtenmaterial erhielt, sind jetzt
recht kompliziert geworden. Durch Funkspruch laufen so

viele Beobachtungen selbst von hoher See ein, daß man
Wetterkarten für die ganze nördliche Halbkugel zeichnen
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fanti. 3nsbefonberc ift bas ©acßrichtenmaterial burd) bie
©ebürfniffe bes glugoerfeßts oeroielfadj't würben, unb man
oerfügt nicht nur über oiel meßr Melbeftationen als früher,
fonbern befommt and) Diel mehr Melbungen über (Eitt3el»

heilen bes ©Betters. —
©Bäßrenb man fid) 3. 23. früher mit ber Eingabe

bes ©eoölferungsgrabes begnügte, werben heute and) bie
©Bolfenfomten mitgeteilt, ebenfo ©acßridjten über baro»
metrifeße Denberi3, ©Bitterungscßarafter, Sicßtoerßältniffe,
außergewöhnliche Vorgänge ufw., unb nicht nur einmal,
fonbern fogar breimal täglich.

Die Arbeit in ben ©Betterbienftftellen muß fehr raid)
oor (ich gehen, ba bie Sorßerfagen, bie auf ©runb ber
Morgenmelbungen ausgearbeitet werben, reeßtseitig bem
©unbfunf unb ben 3eitungen übermittelt werben müffen.
3n einer Iur3en Spanne 3eii wirb bie ©rbeitsfarte, bie
Karte mit einer ileberfidjt ber barometriidjen Denben3 unb
bie 3ur Seröffentlichung beftimmte ©Bettertarte in ©ein»
3eichnung ßergeftellt. Damit ift aber nur eine Sorßerfagc
für bie nächften 24, ßödjftens 48 Stunben möglid). ßeiber
ift bie Meteorologie nod) nicht fo weit, um bas ©Better
für längere 3eiträume mit einiger Sicherheit oorherfagen 311

tonnen. 3wor finb im ©Bitterungsablauf oft oieler ©Bochen,

ia ÏLRonate fogar ffiefeßmäßigfeiten 311 ertennen, aber troß»
beni wirb ber Meteorologe nicht wagen, langfriftige ©or»
herfagen mitzuteilen.

2luf ber Datfache, baß bie ©Bitterungsoorgänge einem
periobifchen ©Bedjfel unterliegen, laffen fid) feine ©rognofen
auf lange Sid)t aufbauen, benit man weiß über biefe nod)
oiel 311 wenig uitb ber Schaben wäre oiel 31t groß, wenn
im ©ertrauen auf eine langfriftige ©rognofe, bie bann nid)t
3utrifft, weittragenbe wirtfchaftliche Maßnahmen burd)»
geführt würben. Der Schaben, ben eine falfche tuqfriftige
©rognofe bringen tann, ift biefeit ©achteilen gegenüber oer»
gleidjsweife nur unbebeuienb.

Daß aud) bie üblichen Dagesoorßerfagen nid)t immer
eintreffen, weiß fosufagen jebermann. 2lber 3U ihrer ge=

rechten ©eurteilung muß man fie ftänbig benußen. 3Ber
fid) nur oor ben Feiertagen für bie ©Betterprognofe inter»
effiert unb babei einmal hereinfällt, ber hat noch fein ©edjt,
ihren ©Bert im allgemeinen 3U beftreiten. ffiibt es bod)
oiele Unternehmungen, lanbwirtfchaftlicher unb inbuftrieller
2lrt, bie fidj oon ber 3uftänbigen ©Betterbienftftelle täglid)
befonbers beraten laffen unb bafür auch be3al)len. Diefe
würben bas bod) gewiß nicht tun, wenn fie nid)t burd) bie
bauernbe ©eratung auf ihre ftoften fämen!

©lllerbings fann bie ©Betteroorßcrfage itid)t allen ©rup»
pen in gleidjer ©Beife hielten. ©Binbricßtung uttb ©Binbftärte,
Demperatur unb ©ewölfung tonnen oiel suoerläffiger ooraus»
gefagt werben als bie (Sintritts3eit, Dauer unb (Ergiebigfeit
ber ©icberfd)läge. ©un finb aber bie ©ieberfcßläge für ben

ßanbwirt bas ©Bidjtigfte, unb baßer ift es begreiflich, baß
ber fianbtnann mit ben fleiftungen bes ©Betterbienftes itidjt
immer 3ufrieben ift. ©3er aber ben (Entwidlungsgang ber
meteoroiogifeßen ©ropße3eiungsfunft wäßrenb ber leßten 20
3aßren oerfolgt bat, ber weiß, weld) große gortfeßritte,
haitptfäd)Iid) ttad) bem Kriege, burd) bie © e r 0 i c l »

fältig ung ber Melbungen unb bie (E r w e i »

terung un fer er Kenntniffe ersielt worben
finb — E. N.

' ~

(£m Sd)uelmeifter Stägme fgs 3ubtläum.
(Es biiuns, fchmals Mannli mit emene feßittere Spiß»

bart, es bißeli oortjeße, aber gäberig u 3ääi, u gäitg e d)h)
ites gfpäffigs 3®ißeren um b'Muleggen urne bas ifd)
ber Satter Stägme gfi. Sit mängem 3aßr fcho ßet är
s'CEßruttigen obe gfdjuelmeifteret, ßet brao bs Städli bruudjt,
wes ite tunft ßet, es wär öppe itadje, ßet be aber berbi)
itüfti alli guete ©eifter la walte. U b'CEßing ßei ne gwünt
räd)t gäm gßa; öppe hin u wieber es Meitfcßi, wo gmeint

ßet, ber Sdjuelmeifter cßönnt Wäger bi ißm feufi Ia grab
fi), wen es bod) feßo fo nes großes fgg; ober e ©öffel,
wo uitger ber ©afen e cßhmne brüüntfcßelige ober röötfcße»
lige Schatte ßet afaß uberd)o ober won ißm b'Stimm ßet
afaß djirbele wie bimene junge ©ärnßarbinerbäri feftigi
ßei be öppe nümme oiel wölle brnffe ßa, mit be cßlpne
Sd)uelerpurfd)t sänte müeße 3'folgen un ungerem Städli
3'louffe. ©Scber gäb wie fie öppe probiert ßei 3'häumele,
ebßa ßet fe ber Stägme be gan3 glijcß; u gleßrt ßei fie be
0 öppis. 3 fennen alt Manne, wo jeße no 00111 Stägme
nadje bie gansi Sdjwnsrrgeograpßie im (Eßopf ßei u no ne
fd)öne ©iß 00 ber ©Säht uffefüh; u was ©ädjnett u Sthrpben
ifd), ba tüe fie jeße no be 3unge, wo bod) i b'Sefunbar»
fcßuel fi) ggangen uf ©ßäbigen adje, öppen einifd) seige,
wien es gaß föll u wobiire. 3a ja es ifd) nib gfeit,
baß bie ßütigi 3ut beffer fuerwärdjet, wo fo meß ober
minger „Seine Majeftät bas Kinb" laßt la regiere. U
wen i öppe gßöre rebe oo be „Sdjatten über ber alt»
möbifeße Sd)uel" ad), gaßt nter ewägg!

Der Satter Stägtnc ßet gar grüfeli es cßlgs ©folbigli
gßa; aber er bets oerftange, fieß mit bäm wenige cßöitne
3'trääje. 3a, lofet nume: är ßets fogar fertig bradjt, ftjner
©uebe la 3'ftubiere, u bas fp jeße Manne, wo ißri ©läß
usfüllen im fiäben u 100 öppis 3'fäge ßei. iler ßet be frpli
a ft)r Srou e gueti öiilf gßa. Mi feit ja uib für nüt, e

3frou cßönn im gürte meß bännetrage weber e Mia mit
oierne ©offe suecßefücre aber umgcßeßrt ifd) 0 gfaßre,
3uecßetrage cßa fie be 0! Stägmes ißri ©ußli es fijre
bäid) öppen ad)ti ober nüüni gfi fi) gäng fufer 11 g ans
bcrßarcßo u ßei mit ißrne ©tutfcßligficßtline fo heiter u fo
uflig i b'©5äl( ufe gluegt: es ßet ne fießer a nütern ginanglet,
gleifd) ifd) im Sd)iielßus 3'Ghruttige nume gans fälten uf
e Difd) dßo. „(Emm bas ifd) bod) fälb ©3inter gfi, wo
nier ßei gleißt) gßa 3'iUîittag a ber ©Henadß", ßet ömel
eis oo be Meitßßine, bs 3bi, wo jeß ba im Oberaargau
nibe woßut u lengfdjte (Srosmüetti ifd), 110 bie Male gfeit,
wo me 00 öppifem pridjtet ßet. — 3 ber -CErfti, wo Stägme
3'(Eßruttigen obe Sd)uel gßa ßet, ßein ißm albe b'©uebe
oo be beffere ©ure 110 hin u wieber öppis imene (Eßörbli
brunge, we ihrer beßeime ßei es Säuli umglaß gßa. De
ßet ber Stägme bas (Eßörbli albe gno, Danfßeigißh gfeit,
ein ©ueb e ©aße ggäß, bs (Eßörbli linger bs ©ult gftellt
U we be halt im £ouf oo bäm halbe Dag ober be ömel
s'mornberifd) bä ©iiebel gmeint ßet, jeß cßönn er fräoeli
e d)lp über b'Stangc ßoue, jä, be ifd) be ungfinnet ein
Stägme fps Städli ume ©3äg gfi. Du ßei bu bie alte
(Eßruttiger gfunge, bas bfdjiefs ja nüt, ömel nib bä ©3äg,
wie fie ßei gräd)net gßa u bie (Eßörbli fi) bu nümme djo.

£m Sdjuelmeifter ßet bas teuer Sorge gmaeßt, äfigs
ifd) gnue ume ©3äg gfi: bas ôoftetli bim Sdjitelßus ßet
3aßr um 3aßr gar woßl usggäß, mi ßet öüiiffe Scßniß
djönne beere; u be ßet bs groueli bs (Sartneu u bs ©miles»
pflawse gar wättigs guet los gßa. De nib 3'oergäffe no bie
(Eßuppele öüenner, wo um bs £>iisli ume gagglet u geßraßet
ßei. D'Kßruttiger ßei 3ioar bßouptet, bie öüenner cßöitni
fauft lege, bie läbi bod) uo be ©rotbrosme, wo b'Scßuel
purfd) i be greiftunge laji la gßeie. 3aa, grab efo fugs,
eigetlig tüeje fie, b'(Eßruttiger, em Stägme fps ffifießt er
halte. Dä föll nume nib öppen einifcß wölle mürme Wägern
ßoßn —

De ßets be aber 110 öppis angers ggäß, wo bi Stägmes
3'Morgen u 3'©ad)t 11 oilsspt no 3'Mittag ifd) uf e Difd)
d)o: Mais. 3a ja, fcßöns gälbs Mais, im ©Saffer gfdjwellt
u berna Sdjntuß bra. Das hättet ber fölle gfel), wie bie
gfunge, cßreftige ©ueben u Meitfcßeni brugßoue ßei 1111

nitegläge fn un är un äs ßei's grab glucß gßa. 3'(Eßrut
tigen ifd) füfcß neue niemer gfi, wo bijnne wär Mais ufe
Difcß cßo. Das fug es Wrmeliitefuetter, grab guet gnue für
Dfd)ingge, un öppe tio für ôungerluber, aber nib für feie,
©ume bi Stettiers .im 3älgli ifd) hin u wieber Mais geßoeßet

worbe, gäb wie bie 3unge bs Mut oersogen u b'©afe
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kann. Insbesondere ist das Nachrichtenmaterial durch die
Bedürfnisse des Flugverkehrs vervielfacht worden, und man
verfügt nicht nur über viel mehr Meldestationen als früher,
sondern bekommt auch viel mehr Meldungen über Einzel-
heiten des Wetters. —

Während man sich z. B. früher mit der Angabe
des Bevölkerungsgrades begnügte, werden heute auch die
Wolkenformen mitgeteilt, ebenso Nachrichten über baro-
metrische Tendenz, Witterungscharakter, Sichtverhältnisse,
außergewöhnliche Vorgänge usw., und nicht nur einmal,
sondern sogar dreimal täglich.

Die Arbeit in den Wetterdienststellen muß sehr rasch

vor sich gehen, da die Vorhersagen, die auf Grund der
Morgenmeldungen ausgearbeitet werden, rechtzeitig dem
Rundfunk und den Zeitungen übermittelt werden müssen.

In einer kurzen Spanne Zeit wird die Arbeitskarte, die
Karte mit einer Uebersicht der barometrischen Tendenz und
die zur Veröffentlichung bestimmte Wetterkarte in Rein-
Zeichnung hergestellt. Damit ist aber nur eine Vorhersage
für die nächsten 24, höchstens 43 Stunden möglich. Leider
ist die Meteorologie noch nicht so weit, um das Wetter
für längere Zeiträume mit einiger Sicherheit vorhersagen zu
können. Zwar sind im Witterungsablauf oft vieler Wochen,
ja Monate sogar Gesetzmäßigkeiten zu erkennen, aber trotz-
dem wird der Meteorologe nicht wagen, langfristige Vor-
hersagen mitzuteilen.

Auf der Tatsache, daß die Witterungsvorgänge einem
periodischen Wechsel unterliegen, lassen sich keine Prognosen
auf lange Sicht aufbauen, denn man weiß über diese noch
viel zu wenig und der Schaden wäre viel zu groß, wenn
im Vertrauen auf eine langfristige Prognose, die dann nicht
zutrifft, weittragende wirtschaftliche Maßnahmen durch-
geführt würden. Der Schaden, den eine falsche kurzfristige
Prognose bringen kann, ist diesen Nachteilen gegenüber ver-
gleichsweise nur unbedeutend.

Daß auch die üblichen Tagesoorhersagen nicht immer
eintreffen, weiß sozusagen jedermann. Aber zu ihrer ge-
rechten Beurteilung muß man sie ständig benutzen. Wer
sich nur vor den Feiertagen für die Wetterprognose inter-
essiert und dabei einmal hereinfällt, der hat noch kein Recht,
ihren Wert im allgemeinen zu bestreikten. Gibt es doch
viele Unternehmungen, landwirtschaftlicher und industrieller
Art, die sich von der zuständigen Wetterdienststelle täglich
besonders beraten lassen und dafür auch bezahlen. Diese
würden das doch gewiß nicht tun, wenn sie nicht durch die
dauernde Beratung auf ihre Kosten kämen!

Allerdings kann die Wettervorhersage nicht allen Erup-
pen in gleicher Weise dienen. Windrichtung und Windstärke,
Temperatur und Bewölkung können viel zuverlässiger voraus-
gesagt werden als die Eintrittszeit, Dauer und Ergiebigkeit
der Niederschläge. Nun sind aber die Niederschläge für den

Landwirt das Wichtigste, und daher ist es begreiflich, daß
der Landmann mit den Leistungen des Wetterdienstes nicht
immer zufrieden ist. Wer aber den Entwicklungsgang der
meteorologischen Prophezeiungskunst während der letzten 20
Jahren verfolgt hat, der weiß, welch große Fortschritte,
hauptsächlich nach dem Kriege, durch die Ver viel-
fältigung der Meldungen und die Erwei-
terung unserer Kenntnisse erzielt worden
sind! — bl.
»»M »»» > - »»»

Em Schuelmeister Stägme sys Jubiläum.
Es dünns, schmals Mannli mit emene schittere Spitz-

bart, es bitzeli vorpche, aber gäderig u zääj, u gäng e chip

nes gspässigs Zwitzeren um d'Muleggen ume das isch

der Vatter Stägme gsi. Sit mängem Jahr scho het är
z'Chruttigen obe gschuelmeisteret, het brav ds Stäckli bruucht,
wes ne tunkt het, es wär öppe nache, het de aber derby
nüsti alli guete Geister la walte, ll d'Ching hei ne gwünt
rächt gärn gha: öppe hin u wieder es Meitschi. wo gmeint

het, der Schuelmeister chönnt Wäger bi ihm feufi la grad
sy. wen es doch scho so nes großes syg: oder r Pössel,
wo unger der Nasen e chlynne brttüntschelige oder röötsche-
lige Schatte het afah ubercho oder won ihm d'Stimm het
afah chirbele wie bimene junge Bärnhardinerbäri settigi
hei de öppe nümme viel wölle druffe ha. mit de chlyne
Schuelerpurscht zäme müeße z'folgen un ungerem Stäckli
z'louffe. Weder gäb wie sie öppe probiert hei z'bäumele,
ebha het se der Stägme de ganz glych: u glehrt hei sie de
o öppis. I kennen alt Manne, wo jetze no vom Stägme
nache die ganzi Schwyzergeographie im Chops hei u no ne
schöne Bitz vo der Wält ussefüch u was Nächnen u Schryben
isch, da tüe sie setze no de Junge, wo doch i d'Sekundar-
schuel sy ggangen uf Bhäbigen ache, öppen einisch zeige,
wien es gah söll u wodüre. Ja ja es isch nid gseit,
daß die hütigi Zyt besser fuerwärchet, wo so meh oder
minger „Seine Majestät das Kind" laht la regiere, ll
wen i öppe ghöre rede vo de „Schatten über der alt-
mödische Schuel" ach, gaht mer ewägg!

Der Vatter Stägme het gar grüseli es chlys Bsoldigli
gha: aber er hets verstange, sich mit däm wenige chönne
z'trääje. Ja. loset nume: är hets sogar fertig bracht, syner
Buebe la z'studiere, u das sy jetze Manne, wo ihn Plätz
usfüllen im Läben u wo öppis z'säge hei. Aer het de fryli
a syr Frou e gueti Hülf gha. Mi seit ja nid für nüt, e

Frou chönn ini Fürte meh dännetrage weder e Ma mit
vierne Rosse zuechefüere aber umgchehrt isch o gfahre,
zuechetrage cha sie de o! Stägmes ihn Putzli es syre
düich öppen achti oder nüüni gsi sy gäng sufer u ganz
derharcho u hei mit ihrne Mutschligsichtline so heiter u so

uflig i d'Wält use gluegt: es het ne sicher a nütem gmanglet.
Fleisch isch im Schuelhus z'Chruttige nume ganz sülten uf
e Tisch cho. „Emm das isch doch sälb Winter gsi, wo
mer hei Fleisch gha z'Mittag a der Wienacht", het ömel
eis vo de Meitschine, ds Jdi, wo jetz da im Oberaargau
nide wohnt u lengschte Grosmüetti isch, no die Male gseit.
wo me vo öppisem prichtet het. — I der Ersti, wo Stägme
z'Chruttigen obe Schuel gha het. hein ihm albe d'Buebe
vo de bessere Pure no hin u wieder öppis imene Chörbli
brunge, we ihrer deheime hei es Säuli umglah gha. De
het der Stägme das Chörbli albe gno, Dankheigisch gseit,
em Vueb e Batze ggäh, ds Chörbli unger ds Pult gstellt
p we de halt im Louf vo däm halbe Tag oder de ömel
z'mornderisch dä Büebel gmeint het, jetz chönn er fräveli
c chly über d'Stange houe, jä, de isch de ungsinnet em

Stägme sys Stäckli ume Wäg gsi. Du hei du die alte
Chruttiger gfunge, das bschieß ja nüt. ömel nid dä Wäg,
wie sie hei grächnet gha u die Chörbli sy du nümme cho.

Em Schuelmeister het das kener Sorge gmacht, äsigs
isch gnue ume Wäg gsi: das Hostetli bim Schuelhus het
Jahr um Jahr gar wohl usggäh, mi het Hüüffe Schnitz
chönne deere: u de het ds Froueli ds Gartnen u ds Gmües-
pflanze gar wättigs guet los gha. De nid z'oergässe no die
Chuppele Hüenner, wo um ds Hüsli ume gagglet u gchratzet
hei. D'Chruttiger hei zwar bhouptet. die Hüenner chönni
sauft lege, die läbi doch vo de Brotbrosme, wo d'Schuel
pursch i de Freistunge laji la gheie. Jaa, grad eso sygs,
eigetlig tüeje sie, d'Chruttiger, em Stägme sys Gfichl er
halte. Dä söll nume nid öppen einisch wölle mürme wägem
Lohn —

De hets de aber no öppis angers ggäh, wo bi Stägmes
z'Morgen u z'Nacht u vilszyt no z'Mittag isch uf e Tisch
cho: Mais. Ja ja, schöns gälbs Mais, im Wasser gschwellt
u derna Schmutz dra. Das hättet der sölle gseh, wie die
gsunge, chreftige Bueben u Meitscheni dryghoue hei un
ynegläge sy un är un äs hei's grad glych gha. Z'Chrut
tigen isch süsch neue niemer gsi, wo bynne wär Mais ufe
Tisch cho. Das syg es Armelütefuetter, grad guet gnue für
Tschingge, un öppe no für Hungerlyder, aber nid für seie.

Nume bi Stettlers.im Zälgli isch hin u wieder Mais gchochet

worde, gäb wie die Junge ds Mul verzogen u d'Nase
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